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Seit geraumerZeit gilt eine schö-
ne Haut als das Statussymbol
schlechthin. Es passt daher, dass
sich die dermatologische Praxis
von Marianne Meli an Zürichs
bester Adresse, an der Bahnhof-
strasse, befindet.Trotzdem fährt
dieÄrztin mit demVelo vor– und
das bei jedem Wetter.

FrauMeli,wie oft kommt es vor,
dass an einer Party jemand
fragt: Du, ich hab dawas Komi-
sches, kannst dumal schauen?
Immer wieder! Verwandte pa-
cken an Familienfesten auf ein-
mal einen Fuss aus und wollen
wissen, was «das hier» ist. Kol-
leginnen heben mitten in einer
Bar ihren Jupe, um mir ein Mut-
termal am Oberschenkel zu zei-
gen. Andere schicken unscharfe
Fotos mit dem Vermerk «WAS
IST DAS?!» – wobei ich mich das
genauso frage,weil nicht einmal
erkennbar ist, um welchen Kör-
perteil es sich handelt. Und
manchmal ist es dann wirklich
zu viel an Information …
Inwiefern?
Es gibt zum Beispiel auch jene,
die sehr detailliert irgendwelche
Hautveränderungen in der In-
timzone oder auch deren Anste-
ckungswege beschreiben. Zudem
habe ich ja auch mal Feierabend!
Beautyfragen sind mir daher lie-
ber, die kann man auch an einem
Nachtessen diskutieren.
Dann startenwir ebenfalls
damit.Als erstrebenswert gilt
derzeit eine Haut, die aussieht
wie ein glasierter Donut.Wie
bekommtman das hin?
Die Basis für diesen Glow ist eine
feine Haut. Und die bekommt
man mit hornlösenden Substan-
zenwie zum Beispiel der Salicyl-
säure. Wichtig ist auch: genü-
gend Feuchtigkeit, damit die
Haut keine Schüppchen bildet.
Ab einem gewissen Alter mit
Retinol cremen, das bildet Kolla-
gen und macht eine ebenmässi-
ge Haut.Und dann auch das Pee-
len nicht vergessen, denn die
besten Cremen nützen nichts,
wenn sie über eine Schicht abge-

storbener Hautschüppchen auf-
getragen werden.
HilftWasser?
Man kann Haut nicht wie einen
Rasen bewässern.Trockene Haut
wird nicht befeuchtet,wenn man
fünf Liter Wasser am Tag trinkt,
siewird dadurch auch nicht prall.
Zu wenig Flüssigkeit sieht man
einem irgendwann an, aber das
Umgekehrte gilt eben nicht.
Was ist der häufigste Fehler im
Umgangmit derHaut?
Zuwenig Sonnenschutz. Das se-
henwir exemplarisch bei derGe-
neration, die jetzt 70, 80 Jahre alt
ist. Viele sind topfit, aber haben
Hautkrebse, immer mal wieder.
Die Jüngerenwerden dieses Pro-
blem nicht mehr im gleichen
Ausmass haben, weil sie um die
Gefährlichkeit der Sonnewissen.
Allerdings haben sie dafür ande-
re Baustellen.
ZumBeispiel?
Junge Männer vernachlässigen
ihre Haut; wenn sie ihr Gesicht
morgens und abends reinigen
sollen wegen einer Neigung zur
Akne, stinkt ihnen das. Bei den
jungen Frauen verhält es sich
umgekehrt: Sie machen zu viel.
Sie verwenden zu viele Produk-
te,mixen diesewild durcheinan-
der und geben darauf noch meh-
rere Schichten Make-up. Kurz:
Sie machen alles, was die Haut
hasst. Unter dem Makeup sieht
es oft schlimm aus.

«Der Drang, perfekt zu sein, ist in der
Stadt grösser als auf dem Land»

Marianne Meli Alle wollen eine schöne Haut. Die Dermatologin über Tipps für einen ebenmässigen Teint,
die grössten Missverständnisse und die Wunder der Forschung.

Sie weiss alles über unser grösstes Organ, die Haut: Dermatologin Marianne Meli.
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Ärztin und Unternehmerin

Die Dermatologin Marianne Meli
(41) gründete gemeinsammit
ihrem Bruder Martin (zuständig für
Finanzen und Personal) und ihrem
Partner Patrick Erni (Marketing)
2018 die Praxis Dermanence an
der Zürcher Bahnhofstrasse.
Mittlerweile umfasst das Unterneh-
men 28 Angestellte, nächsten
August eröffnet das Trio die zweite
Praxis am Bahnhof Stadelhofen.
Seit sie vor zwei Jahren Mutter
wurde, arbeitet Marianne Meli
60 Prozent, möchte das Pensum
aber aufstocken, sobald ihre
Tochter in der Spielgruppe ist.
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Die Beautyindustrie verspricht
allerhandWundersames.
Welches Versprechen ist der
grösste Blödsinn?
Dass man mit Cremen tiefe Fal-
ten wegbekommt. Oder dass sie
innerhalb von 30 Tagen ver-
schwinden. Ausserdem gibt es
auch keine volleren Lippen durch
Lippenpomade.
Gibt es Cremen, die nützen?
Oh ja! Sonnenschutz und Retinol
sind die zwei wichtigsten Pro-
dukte für eine schöne Haut, und
sie nützen, das ist gründlich er-
forscht. Dann auch Antioxidan-
tien gegen schädigende Radika-
le und Hyaluron, ein Feuchtig-
keitsspender, womit sich ganz
oberflächliche Fältchen vorüber-
gehend aufpolstern lassen. Die-
se vierWirkstoffe sind super.
Waswird unterschätzt?
Sonnenschutz! Immer noch!
Selbst Leute, die mit Hautkrebs
zu uns kommen, fragen: Was
meinen Sie mit jeden Tag Son-
nenschutz – aber doch nicht,
wenn es bewölkt ist? Und ich er-
kläre immer wieder: Doch, die
UV-Strahlen sind auch dann da,
wenn man sie nicht spürt. UV-
Strahlung hat für viele nur mit
Hitze zu tun, sie denken, die Son-
ne sei nur im Sommergefährlich.
Die Temperatur hat aber keinen
Einfluss auf die Gefährlichkeit
der UV-Strahlung. Deshalb gilt:
Jeden Tag eincremen ist Pflicht.
Am besten mit Faktor 50.
Ist Bräunewirklich in jedem
Fall schlimm?
Bräune ist einVerteidigungsme-
chanismus der Haut. Der Körper
bekommt UV-Strahlung ab und
sagt sich: Uuh, Achtung, sofort
Schutz aktivieren und Melanin
produzieren! Bei dunklenTypen
geht das schnell, deshalb haben
sieweniger Sonnenschäden. Die
hellhäutigen Typen brauchen
lange, bis sie braun sind, was
heisst, dass sie viel länger UV-
Strahlung ausgesetzt sind, bis
ein Schutz da ist. Das sieht man
dann an den Zellschäden.
Es gibt noch zweiweitere
Hauttypen: dieWrinkler und
die Sagger.Also Haut, die beim

Älterwerden zu Falten neigt
und solche, die zumHängen
neigt.Was ist undankbarer?
Zu den Saggern zu gehören, ein-
deutig! Bei den Wrinklern kann
man mehrmachen, Filler, Botox
und Laser einsetzen. Bei den
Saggern muss man viel früher
anfangen und auf Hautstraffung
setzen. Etwa auf Hochfrequenz-
ultraschall, der das Hautgewebe
zusammenzieht und die Kolla-
genbildung anregt. Oder man
gibt an anderen Orten mehr Vo-
lumen, so entsteht der Eindruck
von mehr Volumen insgesamt.
Aber das geht eben nicht auf
ewig. Die Haut ist kein Zelt, das
perfekt spannt, wenn man nur
genügend Stangen zu Hilfe
nimmt.
Gegen zu viel Schlaffheit ist die
Dermatologiemachtlos?
Ja, dann braucht es den Plastiker.
Davor schrecken aber viele zu-
rück.Die Patientinnen sagen oft,
siemöchten nichts Invasives und
schon gar nicht unters Messer,
aber wir sollen bitte dieses und
jenes wegmachen. Und zwar in
einer einzigen Sitzung, und da-
nach soll es weder gerötet noch
geschwollen sein,man sollte nur
das Ergebnis sehen. Das ist na-
türlich illusorisch. Es gilt: Je
mehr Pfupf, desto mehr Resul-
tat, bei demmanvorübergehend
schlimm aussehen kann.

Waswar der letzte grosse
Durchbruch, dank dem heute
gelingt,was bis vor kurzem
vomResultat her nie richtig
überzeugendwar?
Minimalinvasive Laser machen
wahnsinnige Fortschritte.Heute
kann man mit Lasern fast alles
machen, es gibt sie für jedes Be-
dürfnis, auch Feuermale bei Kin-
dern lassen sich problemlos ent-
fernen.Andererseits gibt es auch
neuartigeMedikamentewie zum
Beispiel die Biologicals. Sie be-
stehen aus biotechnologisch her-

gestellten Proteinen undwerden
gespritzt.
Wogegen helfen Biologicals?
Zum Beispiel gegen Schuppen-
flechte. Nach einer einzigen
Spritze kann sieweg sein, das ist
unglaublich,man erkennt die Pa-
tienten nichtwieder. Leider sind
Biologicals noch extrem teuer,
aber für die Betroffenen sind sie
schlicht lebensverändernd.Auch
bei Neurodermitis, rheumatoi-
der Arthritis oder den chronisch
entzündlichen Darmerkrankun-
gen Morbus Crohn und Colitis
ulcerosa helfen Biologicals. Es
sind absoluteWundermittel.
Und inwelchemBereich
herrscht Stillstand?
Starke Akne lässt sich seit Jahr-
zehnten nur mit Isotretinoin,
also Vitamin A, effektiv behan-
deln. Wir probieren alles Neue
aus, das auf denMarkt kommt –
nichts kann Isotretinoin das
Wasser reichen. Beim Haaraus-
fall dasselbe: Seit Jahren gibt es
Minoxidil und Finasterid, kein
einziges neues Produkt konnte
da bis jetzt mithalten.
Wasmachen Sie in Ihrer Praxis
ammeisten?
Es gibt einen klaren Stadt-Land-
Graben:Wir behandeln vielAkne,
während Kolleginnen auf dem
Land mehr Hautkrebs behan-
deln. Die Leute auf dem Land
sind robuster,während sie in der
Stadt, gerade hier in Zürich,
schneller alarmiert sind.
Wasmeinen Siemit robuster?
Auf dem Land sieht man Tumo-
re von einer Grösse,wie man sie
in der Stadt nicht zu Gesicht be-
kommt. Auch offene Beine gibt
es eigentlich nur noch auf dem
Land, weil die Leute erst zum
Arzt gehen, wenn es wirklich
nicht mehr geht. Ziehen die das
Hosenbein hoch, muss man
selbst als Spezialistin sagen:
Hoppla! Bei den Städtern hinge-
gen sorgt schon eine leichteAkne
dafür, dass manche sagen, sie
könnten so nicht mehr aus dem
Haus.DerDrang, perfekt zu sein,
ist bei den Städtern viel grösser.
Wenn das eine geflickt ist, stört
bald etwas Neues.
Warum kümmert sich die
Dermatologie eigentlich auch
umGeschlechtskrankheiten?
Das ist historisch bedingt. Weil
der Fachbegriff für Geschlechts-

krankheiten Venerologie lautet,
habenwir immerwieder Patien-
ten, die uns ihre Venen zeigen
wollen – in der Meinung, Vene-
rologie heisse Venenkunde. Wir
behandeln hauptsächlich Män-
ner, für Frauenmit Geschlechts-
krankheiten ist die Gynäkologie
zuständig.
Was sehen Sie da so?
Feigwarzen, Syphilis, Chlamy-
dien, neue HIV-Infektionen, sel-
tenmal einen Tripper.Auch hier
spielt aber wieder die Lage eine
grosse Rolle: Wir befinden uns
an der Zürcher Bahnhofstrasse.
Als Unterassistenzärztin arbei-
tete ich im Dermatologischen
Ambulatorium imKreis 4, in un-
mittelbarerNähe zur Langstras-
se und zum Rotlichtmilieu. Dort
sieht man dann Dinge, von de-
nen sie uns im Studium sagten,
dass wir sie nie zu Gesicht be-
kommenwürden.Wirklich krass.
Stimmt es, dass Geschlechts-
krankheiten zunehmen?
Ja, leider. Weil viele finden, die
könne man ja mit Medikamen-
ten behandeln, und deshalb auf
Kondome verzichten. Natürlich
kann man viele davon heilen,
aber Feigwarzen zum Beispiel
sind wahnsinnig mühsam, die
kommen immerwieder.Auf Kon-
dome wird auch verzichtet, weil
HIV seinen Schrecken verloren
hat. Manche nehmen lieber ein
Leben lang präventive Medika-
mente ein – die mögen vor einer
HIV-Infektion schützen, aberhalt
nicht vor allem anderen.
Trotz dieses Behandlungsfelds
wird die Dermatologie häufig
eher als Teil der Schönheits-
chirurgie verstanden.
Die beiden Disziplinen arbeiten
ja auch Hand in Hand. Aber es
stimmt,viele Dermatologenma-
chen nur noch Beauty und wol-
len keine Tarmed-Patienten
mehr. Das ist viel einfacher, als
sich dauernd mit den Kranken-
kassen rumzuplagen, und lukra-
tiver noch dazu.
Warummachen Sie das nicht?
Wirmachen nur rund 30 Prozent
Beauty, der Rest ist klassische
Dermatologie. Das ist bewusst
so, denn ich mag das Knobeln,
bis man zu einer Diagnose
kommt, und dass wir vom Baby
über Jugendliche bis zu alten
Menschen eine bunt gemischte

Klientel haben. Nur Lippen auf-
zuspritzen, wäre mir auf Dauer
zu langweilig.DieMedizin ist su-
per spannend, da bewegt sich
unglaublich viel.
Waswird das nächste grosse
Thema?
DasMikrobiom derHaut. Genau
wie der Darm ist auch die Haut
mit Bakterien und Pilzen besie-
delt. Und so,wie probiotische Jo-
ghurts gut sind für die Bakteri-
enkolonie im Darm, gibt es be-
reits Bodylotions, die das
Hautmikrobiom stabilisieren.
Zudem wird erforscht, wie die
beiden sich beeinflussen, man
erhofft sich davon neue Behand-
lungsmöglichkeiten. Denn man
weiss, dass zumBeispiel Schup-
penflechte-Patienten auch häu-
figer unter mehr Darmerkran-
kungen leiden. Das zweite riesi-
geThema ist das gesundeAltern.

Wasmussman sich darunter
vorstellen?
Man setzt nicht mehr nur auf
äusserliche Behandlungen, son-
dern auf ganzheitliche Gesund-
heit,mit Supplements und Infu-
sionen. Ich verfolge diese Longe-
vity-Forschung sehr genau. Es ist
verrückt, was man da schon al-
les machen kann.
ZumBeispiel?
An Mäusen kann man den Alte-
rungsprozess bereits vorwärts
und rückwärts laufen lassen. Sie
altern schneller, wenn sie mehr
essen, und derAlterungsprozess
kannverlangsamtwerden,wenn
sie nur wenig essen. Man weiss,
dass alles,was denKörper stresst,
jung hält. Schauen Sie, welche
Menschen alt werden: Nicht die
Gemütlichen mit Hang zum
Übergewicht, sondern die Drah-
tigen, die sagen, sie möchten ar-
beiten, bis sie umfallen, undmit
80 noch z’Berg gehen.

Sie sind noch jung, aber auch
zügig unterwegs: 2009 Staats-
examen, 2014 Doktortitel, 2016
Facharzttitel, 2018 Praxis-
Eröffnung, imAugust 2023
Eröffnung einer zweiten Praxis.
Ich bin ja nicht allein, sondern
leite die Praxis zusammen mit
meinem Bruder und meinem
Partner.Wir sind alle vomNatu-
rell her zupackend, allerdings hat
sich vieles auch einfach so glück-
lich gefügt: dass mein Partner
sich mit Marketing auskennt
oder auch dass mein Bruder
Treuhänder ist zum Beispiel.Al-
leine hätte ich das nie stemmen
können.
Mittlerweile beschäftigten Sie
28Angestellte.Was sind Sie für
eine Chefin?
Es ist bei uns sehr familiär, ich
brauche ein solches Umfeld.Ärz-
te können sehr giftig sein unter-
einander, es geht oft umKonkur-
renz, und dieses Ellbögeln liegt
mir nicht. Ich will mit kollegia-
len und sozialen Menschen zu-
sammenarbeiten. Trotzdem bin
ich streng, ich erwarte, dass ge-
nau gearbeitet wird, und mag
weder Unpünktlichkeit noch
Ineffizienz.
«Dermanence – IhrHautarzt»:
so heisst Ihre Praxis. Das Foto
darunter zeigt siebenÄrztinnen
und einenArzt.Warum das
generischeMaskulinum?
Es kam auch schon die Rückmel-
dung, dass wir in unseren Auf-
klärungsblättern weder Schräg-
strich noch Doppelpunkt ver-
wenden beim Wort «Patient»,
aber ehrlich gesagt: Ich lebe
Gleichberechtigung. Sie ist für
mich so selbstverständlich, dass
ich kein -innen und kein :innen
brauche. Ich bin mit drei älteren
Brüdern aufgewachsen und be-
handle stur beide Geschlechter
gleich. Und der einzige Mann
hier im Ärzteteam verdient ge-
nau gleich viel wie die Frauen,
auch die Löhne der Praxisassis-
tentinnen sind nach einem kla-
ren Schema transparent. Diese
Fairness ist für mich zentral.
Denn ich habe im Laufe meiner
Karriere selbst erlebt, wie es ist,
wennman als Frau benachteiligt
wird. Deshalb wusste ich früh,
dass ich dereinst mein eigenes
Dingmachenwill,wo nachmei-
nen Regeln gespielt wird.
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Interviewmit
MarianneMeli

«Auf Kondomewird
verzichtet, weil HIV
seinen Schrecken
verloren hat»

«AnMäusen kann
man den Alterungs-
prozess bereits
vorwärts und
rückwärts laufen
lassen.»
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